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Heute aktuell
Songtipp für Wickler

Dhiraj Sabharwal beschreibt in 
seinem Editorial, weshalb sich 
Christianne Wickler mit ihrer Web-
seite „Expressis-Verbis“ in den 
Gewässern von Verschwörungs-
theoretikern bewegt.	 S. 2
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Der 1. Mai wird Corona-bedingt wieder anders ausfallen als 
gewohnt. Aber nicht nur die Feier, auch die Arbeit der Ge-
werkschaften hat sich in der Pandemie verändert. Die Rech-
te der Arbeiter zu verteidigen, sei ein Drahtseilakt geworden, 
sagt OGBL-Präsidentin Nora Back. Um aus der Krise heraus-
zukommen, müssten diesmal die Reichsten bezahlen, so die 
Gewerkschafterin. 

„Ein Drahtseilakt“
1. MAI OGBL-Präsidentin Nora Back über die 
Gewerkschaftsarbeit in der Pandemie

Nur halb so schlimm wie befürchtet

Die Staatsschulden im Euroraum 
sind im vergangenen Jahr sprung-
haft angestiegen, auch Luxemburg 
ist da keine Ausnahme. Dennoch 
zählt das Land zu den Besten in 
Europa. 	 S. 8

Chinesische Demokratie

In seiner Satire „Cringe – Grenz-
fälle der Luxemburger Politik“ 
beschäftigt sich Tom Haas dies-
mal mit den Aufgaben der DP und 
fragt, was eigentlich Frank Engel 
so macht.	 S. 7

Kampf um Platz sechs

Contern und die Musel Pikes 
sind in der Tabelle der Basket-
ball-Meisterschaft nur einen Punkt 
voneinander getrennt. Dieser 
Punkt entscheidet über Titel-Play-
off oder Play-down.	 S. 31

Starke Konkurrenz für Majerus

Heute beginnt das Ceratizit Festi-
val Elsy Jacobs mit dem traditio-
nellen Prolog in Cessingen. Für 
den Gesamtsieg kommen eine 
Reihe Konkurrentinnen infrage, 
u.a. Christine Majerus.	 S. 35

Closter geht nicht ganz von Bord

Seit 33 Jahren gehören René 
Closter und die Luxembourg 
Air Rescue untrennbar zusammen. 
Nun geht der Gründer der 
Rettungsflugwacht von Bord, un-
gern und auch nicht ganz.	 S. 23

Esch2022: Das Programm 
für die Jugend 

S. 21
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Gartenhelfer 
in neuer Mission Jetzt ist die Zeit, Garten oder Balkon aus dem Winterschlaf zu holen. 

Das richtige Werkzeug trägt dabei entscheidend für ein gelungenes 

Gesamtergebnis bei, sodass auch Schere, Rechen und Co. eine kleine Frischzellenkur 

vertragen könnten. Wo gebrauchte Gartengeräte in Luxemburg repariert werden und  

ein zweites Leben geschenkt bekommen, erfahren Sie in unserem Magazin-Ratgeber. 

Porsche Taycan: Neue Elektro-Faszination
S. 9

Theater online: Shakespeare trifft Dante 
S. 5

Passion livres: Fumer nuit 
à la santé

S. 4
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EU-Impfzertifikat zum Reisen rückt näher
CORONA EP-Abgeordnete geben grünes Licht für Verhandlungen
BRÜSSEL Die Einführung eines EU-Impf-
zertifikats zum Reisen in Europa ist einen 
Schritt näher gerückt. Das EU-Parlament 
gab gestern grünes Licht für finale Ver-
handlungen mit den Mitgliedstaaten, damit 
das Dokument rechtzeitig für die Sommer-
Tourismussaison an den Start gehen kann. 
Allerdings forderten die Abgeordneten 
in einigen Punkten Änderungen an den 

bisherigen Plänen, was zu Streit mit den 
EU-Regierungen führen könnte. Das 
Parlament fordert etwa, dass für nachweis-
lich Geimpfte, negativ Getestete und Men-
schen, welche die Krankheit überstanden 
haben und deshalb Antikörper aufweisen, 
bei Grenzübertritten innerhalb der EU 
keine Quarantäne- oder Testpflichten 
mehr gelten dürfen. Die EU-Staaten wol-

len sich dies hingegen nicht vorschreiben 
lassen. Das Zertifikat soll allen EU-Bür-
gern zugänglich sein und überall an-
erkannt werden.

DETAILS  S. 9
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Der Captain geht in Rente
AIR RESCUE René Closter über Widerstände und wieso sich Ausdauer bezahlt macht

INTERVIEW  S. 23� (Foto: Editpress/Julien Garroy)
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Der Sieggarant des RFCUL
Yan Bouché macht sich einen Namen in der BGL Ligue / S. 29

„Pickitup“: Geselliges 
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Der Lotse geht nicht ganz von Bord
LUXEMBOURG AIR RESCUE „Captain“ René Closter geht in Rente, 

Widerstände gegen die Rettungsflugwacht versteht er bis heute nicht
Marco Goetz

Seit 33 Jahren gehören René 
Closter (69) und die „Luxem-
bourg Air Rescue“ (LAR) un-
trennbar zusammen. Nun 
geht der Lotse von Bord, un-
gern und auch nicht ganz. Der 
Gründer der LAR bleibt Prä-
sident des Verwaltungsrates 
und er bleibt das Gesicht der 
Rettungsflugwacht. Trotzdem 
will er in seiner Pension ab 1. 
Mai lernen, sich abzunabeln. 
Warum seine Idee 1988 auf 
starke Widerstände stieß, ver-
steht der „Captain“ bis heute 
nicht.

Donnerstagmittag. Zentrale der 
Air Rescue am Findel. René 
Closter wirkt nachdenklich. 
Einen Tick weniger jovial als üb-
lich. Sein gewohnt wacher Blick 
schweift manchmal in die Ferne. 
Dann aber, beim Fotoshooting auf 
dem Vorfeld, glänzen die Augen: 
„Schauen Sie, beeindruckend, 
nicht wahr?“, sagt er und zeigt auf 
die Hangars der Air Rescue.

Manchen sind sie viel-
leicht heute noch ein Dorn im 
Auge. Dass die Hallen mit Ver-
waltungsgebäude, Einsatz- und 
Wartungszentrum sowie Platz für 
Helikopter und Flugzeuge über-
haupt hier und in der Form ge-
baut wurden, ist zum großen Teil 
das Verdienst von René Closter. 
Er, der „Dickschädel aus dem Ös-
ling“, wie Jean-Claude Juncker ihn 
mal nannte, hat sich durchgesetzt.

Die 1988 gegründete Luxem-
burger Flugrettungswacht ist René 
Closters Baby. Aus dem Blick-
winkel kann man auch seine 
Nachdenklichkeit verstehen. 
Sie hat einen Grund: Ab 
1. Mai ist der 

69-Jährige in Pension. Ein Um-
stand, der ihm am letzten Tag 
im Büro doch etwas zu schaffen 
macht. Das sieht man nicht nur, 
er sagt es auch offen. Das erklärt 
auch, warum er sich im Tageblatt-
Gespräch etwas schwer damit 
tut, das Heute als Vergangen-
heit und die Pläne für morgen als 
neue Gegenwart zu akzeptieren. 
„Our Captain“, wie er von sei-
nen Mitarbeitern genannt wird, 
war Berufsfeuerwehrmann, bevor 
er 1988 die Air Rescue gegründet 
hat. Das war vor 33 Jahren.

Tageblatt: René Closter, was 
wird ab Samstag anders sein?

René Closter: (zögert, schmun-
zelt und denkt vielleicht: „Unver-
schämte Frage“) Was anders sein 
wird, muss ich jetzt erst mal ler-
nen. Ich weiß es nicht. Ich muss 
jetzt lernen, wie man sich ab-
nabelt von einer Organisation, 
die man selber gegründet hat. Ich 
habe nie hier gearbeitet. Ich habe 
für diese Organisation gelebt. Das 
war mein Leben. Ich hatte kein 
Hobby, ich hatte sonst nichts, das 
war mein Leben, das war alles für 
mich und das ist es heute immer 
noch.

Was ist zu kurz gekommen im 
Berufsleben?

Sicher sind Sachen zu kurz ge-
kommen, Freunde, Familie, weil 
ich immer nur Air Rescue im 
Kopf hatte und Air Rescue gelebt 
habe.

Gibt es denn einiges, was Sie 
jetzt nachholen … wollen?

Ich werde mich mal etwas mehr 
um mich selber kümmern (klingt 
eher so, als müsste er sich selbst 

davon überzeugen). 
Ich werde 

Sport machen, Fahrrad fahren, 
mehr Zeit mit Familie, Freunden 
sowie meinen Tieren verbringen.

Tieren?
Ja, mit einem Kollegen halten 

wir Hochland-Rinder. Ich samm-
le alte Autos, an denen ich auch 
selbst herumbastle. Ich werde 
also nicht unbeschäftigt sein. 
(Lieber René Closter, auf Rinder 
und Autos werden wir demnächst 
noch mal zurückkommen, wenn 
Sie Zeit haben.)

Als Jugendlicher haben Sie 
in Ihrem Geburtsort Ulflingen 
Fußball gespielt. Mit 16 bereits 
Torhüter der ersten Mann-
schaft. Wussten Sie damals 
schon, was Sie machen woll-
ten im Leben?

Meine berufliche Kariere war 
bei meiner Geburt bestimmt 
nicht vorgezeichnet. Meine El-
tern waren arme Leute, der Vater 
war Arbeiter, er ist aus dem KZ 
zurückgekommen. Wir waren 
Selbstversorger. Wir haben von 
dem gelebt, was im Garten ge-
wachsen ist, von den Tieren, die 
wir hielten. So haben wir überlebt. 
Meine Mutter war oft krank. Ich 
musste früh Verantwortung über-
nehmen und mich von klein an 
um meine Brüder kümmern. Das 
hat mich alles schon sehr stark 
geprägt.  Auch die Klassengesell-
schaft auf dem Dorf. Der Priester 
kam an erster Stelle, dann Bürger-
meister, Gendarm und Lehrer, 
und dann kam das gemeine Volk. 
Ich erinnere mich, dass meine 
Mutter unsere zerrissenen Hosen 
immer wieder geflickt hat. Die 
Flickarbeit konnte man sehen. Ich 
habe mich geschämt, die anderen 
hatten alle so schöne Hosen. Eine 
Geschäftsfrau hat mich getröstet 
und gemeint, es gebe nur wenige 
Frauen, die so gut nähen könnten 
wie meine Mutter.

„Ihre“ Air Rescue stand 
besonders zu Be-

ginn, aber auch 
später noch, An-

feindungen und 
Verhinderungs-

versuchen 
gegenüber. 
Wie haben 
Sie das 
empfun-
den?

Wenn 
ich 

heute, mit viel Distanz, zurück-
blicke auf die Anfänge, dann 
denke ich, was gewesen wäre, 
wenn ich ein Uni-Diplom in Hän-
den gehalten hätte, wenn ich 
aus einer Akademikerfamilie ge-
kommen wäre, der Vater Arzt 
oder Staatsbeamter … Wäre 
es dann vielleicht einfacher ge-
wesen? 

Ich kam aber aus anderen, ärm-
lichen Verhältnissen, da haben 
die Leute vielleicht gedacht, was 
erlaubt der sich jetzt, hier zu ma-
chen? Ich habe manchmal den 
Eindruck, dass es meine Herkunft 
war, die die Leute gegen mich auf-
brachte. 

Verständnis für dieses Ver-
halten hatte ich nie. Ich dachte 
immer, wie kann jemand dagegen 
sein, dass einem Menschen in 
Not schnell und qualifiziert ge-
holfen wird? Diese Ablehnung 
einer guten Idee habe ich nie ver-
standen.

Sie haben Ausdauer bewiesen 
und sich durchgesetzt. Wie 
beim Marathon. Wie viele sind 
Sie gelaufen?

Etliche, allerdings Halb-
marathons.

Ausdauer zieht sich wie ein 
roter Faden durch Ihr Leben …

… ja, ich bin, wie gesagt, ge-
prägt von meiner Kindheit in re-
lativ großer Armut, aber absoluter 
Geradlinigkeit. Alles war korrekt. 
Wir hatten ein absolut korrek-
tes Familienleben. Klare Regeln. 
Ein schönes Umfeld, das sage ich 
heute, damals habe ich das nicht 
so gesagt. Ich habe auch von mei-
nem Vater gelernt, dass man aus 
allem etwas machen kann, dass 
man nichts wegwerfen muss.

Eine Frage zur Aktualität. Was 
dürfen Rettungsdienste kos-
ten, wie müssen sie aufgestellt 
sein, um bestmöglich helfen 
zu können? Darüber wird zur-
zeit ja viel debattiert. Wie 
sehen Sie diese Diskussion?

Etwas differenziert. Ich 
hoffe, dass durch diese gan-
zen Professionalisierungsbe
strebungen, die wohl wichtig 
sind, trotzdem aber die Struktur 
der freiwilligen Helfer nicht auf 
der Strecke bleibt. Ich komme 
vom Dorf und weiß, was die Frei-
willigen bedeuten für die Vereine 
und das Zusammenleben der 
Menschen und besonders auch 

für die jungen Menschen 
und ihr Heran-

wachsen. Ich 
habe ein 

wenig 
Angst, 

dass 

dieser „Esprit“ verschwinden 
könnte.

Von der Rolle der Air Rescue 
hat man noch nicht so viel ge-
hört im Zusammenhang mit 
dem nationalen Rettungsplan, 
dem PNOS, oder?

Dass nicht viel von uns geredet 
wird, sind wir gewohnt (René 
Closter lächelt). Ich glaube aber, 
dass die Air Rescue heute eine 
Position im Rettungswesen ge-
funden hat, dank der wir gut mit 
allen zusammenarbeiten können, 
kameradschaftlich und freund-
schaftlich, im Dienste der Men-
schen, die Hilfe brauchen.

Wenn es um Geschwindig-
keit geht, ist der Helikopter ja 
kaum zu toppen!

Genau. Von Ettelbrück nach 
„Ëlwen“ in 7 Minuten, zum Bei-
spiel.

Ihre zukünftige Rolle bei der 
Air Rescue? Ganz loslassen 
werden Sie ja sicher nicht, 
oder täuschen wir uns?

Ich werde Präsident vom Ver-
waltungsrat der LAR (Luxemburg 
Air Rescue) bleiben und auch ei-
nige Aufgaben übernehmen. 
(Behalten wäre durchaus das 
treffendere Wort gewesen.) Zum 
Beispiel die Firmenstrategie, die 
Verbindungen zur Politik, und ich 
werde noch einige Zeit das Ge-
sicht der Air Rescue bleiben und 
den Betrieb nach außen vertreten.

In einem Film über Sie heißt 
es, sie besäßen ein magisches 
Talent, nämlich die Welt mit 
anderen Augen zu sehen. Mit 
welchen Augen sehen Sie 
denn nun Ihre Pension?

Ich weiß das eben noch nicht. 
(Schon wieder diese impertinente 
Frage, könnte René Closter ge-
dacht haben.) Möglicherweise 
werde ich die Rettungsdienste 
etwas anders betrachten. Wir wer-
den sehen.

Was behalten Sie als positives 
Erlebnis bei der Air Rescue 
zurück?

Also erstens, dass es in den 33 
Jahren hier im Betrieb keinen Un-
fall gegeben hat, dass wir keinen 
Menschen im Dienst verloren 
haben. Das ist schon enorm, denn 
wir kommen ja doch viel rum in 
der Welt. Viele gefährliche Ein-
sätze sind dabei. Diese Bilanz 
macht mich extrem froh, das 
würde ich schon als meinen größ-
ten Erfolg sehen. Das Zweite ist, 
dass ich viele fantastische Leute 
kennenlernen durfte, vor allem 
meine Mitarbeiter hier im Haus.

Bleib hungrig, bleib verrückt, 
bleib ein Kind. Das würden 
Sie als Lebensmotto unter-
schreiben?

Auf jeden Fall, ja.

Was ist Ihr Traum?
Einer, der sich mit Sicherheit 

erfüllen dürfte, ist auf jeden Fall 
mal, dass die Firma weiterlebt. Sie 
ist gut aufgestellt. Infrastruktur- 
und personalmäßig: Unsere Leute 
machen den Unterschied.

Der Blick schweift in die Ferne. Nachdenklicher als üblich: René 
Closter will lernen, wie man loslässt, nach 33 Jahren als Gründer 
und Chef der Luxembourg Air Rescue.

Das Gesicht der Air Rescue: Ganz weg wird 
René Closter trotz Pension nicht sein. Er 
bleibt Präsident des Verwaltungsrates, ver-
antwortlich für Strategie und Marketing. 
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